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Beherzte Tragödin auf der Liedbühne 
Interview mit der französischen Sängerin Veronique Gens, die in Neumarkt auftrat 

Der große TragöainneC\-Ton liegt ihr 
genauso wie die intime, wortgenaue 
Liedgestaltung. Das eine stellte sie 
letztes Jahr bei den Nürnberger 
Gluck-Festspielen unter Beweis, ein 
französisches Liedpanorama entfal­
tete sie jetzt im Neumarkter Reitsta­
del: Veronique Gens, übermorgen in 
London, Silvester in Lyon, lebt mit ih­
rer Familie in Nantes und spricht über 
ihr Sängerinnen-Credo. 

Madame Gens, Sie haben inzwi­
schen drei CDs mit dem Titel "Les 1'1:a­
gediennes" veröffentlicht. Was l'eizt 
Sie an den tragischen Fra uengestalten 
der Opell1geschichte? 

Veronique Gens: Mich faszinieren . 
die rasenden, verlassenen Frauen mit 
ihren tragisch~n Liebesgeschichten. 
Die folgen alle dem gleichen Muster: 
bei Lully, Rameau, auch bei Gluck, 
sogar bei Mozart. Fünfzehn Jahre 
habe ich das gesungen, der Erfolg der 
Aufnalunen war groß, und da haben 
Christophe Rousset, sein Orchester 
"Talens lyriques" und ich uns auf die 
Suche nach neuer Musik dieses Gen­
res gemacht. Und wir haben bei Ber­
lioz oder Saint-Saens die gleichen 
Geschichten, die gleiche Tragödinnen­
stimmung gefunden. Einfache, heitere 
Musik ist das nicht. 

Schwingt bei Ihnen als Französin 
da auch die El'innel1mg an die großen 
TI:agöclinnen des Theatel's wie Bal'ah 
Bel'nhal'dt mit? 

Gens: Zumindest was die Deklama­
tion des Texts anbelangt. Es ist wich­
tig, eine Geschichte zu erzählen. Und 
ich erzähle sie am liebsten auf Franzö­
sisch mit all den Nasalen, was schwie­
rig ist, und mit den Deklamationsbe­
sonderheiten. Das erinnert mich im­
mer auch an Shakespeare. 

Und wie passt unser Gluck in dieses 
TI'agödienschema? 

Gens: Ich habe die Opern von Gluck 
erst durch Christopbe Rousset kennen­
gelernt, habe mit IIIphigenie en Auli­
deI! begonnen, dann die ,Jphigenie 
auf Tauris" gesungen unc~ alle ande­
ren großen Gluckrollen. le.1 ma ,;;- sei­
nen Stil sehr: Er ist für mich der Wen­
depunkt zwischen Barock und Mo­
zart, und er spricht direkt zu unseren 
Herzen - ohne Umwege, mit einer ge­
radezu brutalen utid gerac;ilinigen Mu­
sik. Für Sänger bedeutet das, genau 
den Stil, das Volumen, die Ornamen­
tierung zu treffen. Bei Gluck muss 
man sehr vorsichtig mit der Stimme 
umgehen: Lully ist sehr barock, Gluck 
ist sehr modern. 

Veronique Gens im Neumarkter Reitstadel. Foto: Fritz-Wolfgang Etzold 

Würden Sie gerne wiedei' bei den 
NÜ111berger Gluck-Festspielen auftre­
ten, auch wenn bei !lu'em Konzert 
2010 ein Scheinwerfer geplatzt ist? 

Gens: Jederzeit, ich würde mich 
fr~uen, aber für 2012 bin ich nicht ein­
geladen worden. 

Ist das ein großer Scluitt für Sie von 
der BarocJemusik zu den Liedell1, die 
Sie jetzt singen? 

Sr ARS IM GESPRÄCH 
Gens: Barocke Musik hat eine klei­

ne Besetzung, sie ist sehr direkt, jedes 
Wort ist wichtig - genauso wie bei den 
Liedern. Die Sänger des 17. Jahrhun­
derts waren ja eigentlich Schauspie­
ler, die auch singen wollten, Genauso 
wie bei den Liedern, da will man nicht 
die Stimme zeigen, sondern den Text. 

Singen Sie auch die deutsche Liedli­
teratlll'? 

Gens: Ich habe es ausprobiert, aber 
es gibt dafür genug gute deutsche 
Interpreten, Und auf der anderen Sei­
te gibt es ein großes Repertoire an "me-

lodies franc;aises" bei Massenet oder 
Berlioz zum Beispiel, das nahezu unbe­
kannt ist, das ich liebe und wiederbele­
ben möchte - ich fühle französisch! 

Welche Bedeutung haben Lieder­
abende im französischen Musikleben? 

Gens: Jeder denkt: Lieder, das ist zu 
schwierig, nur etwas für die Hörer­
Elite. Man hat geradezu Angst vor die­
sel' Musik und ihren literarischen Vor­
lagen. Konzertsäle sind bei Lieder­
abenden in Frankreich halb leer. Des­
halb singe ich auch immer Lieder von 
Reynaldo Hahn: es sind hübsche Balla­
den. Leider hat Hahn in Frankreich 
keinen guten Ruf wegen seiner politi­
schen Vergangenheit während der 
deutschen Besetzung. 

Was i# das Wichtigste in Ilu-em Ter­
minkalender 2012? 

Gens: Stellen Sie sich vor, endlich 
habe ich mein Debüt in Paris: im Früh­
jahr als Donna Elvira bei Mozart. 
Außerdem singe ich viel in Barcelona, 
auch eine Premiere des Mozart-Zeitge­
nossen Mal'tin y Soler. Und schließ­
lich habe ich noch Mann und Kinder 
zuhause: eine schwierige Balance! 

Interview: UWE' MITSCHING 


